
Zeitschrift: Abhandlungen und Beobachtungen durch die Ökonomische
Gesellschaft zu Bern gesammelt

Herausgeber: Ökonomische Gesellschaft zu Bern

Band: 3 (1762)

Heft: 1

Vorwort: Vorrede

Autor: [s.n.]

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 21.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Vorrede.

W ^ir tretten nunmehr ins vierte jchr
«^O seit der auftichtung unsrer Gesell-

H^^e schaft. Können wir uns fchmei-
chlen, die lust zur landwirthschast, bey denen
aus unsern Mitbürgern, welchen das glük die
mittel dazu verliehen hat, aufs neue erwekt zu
haben? Ist, durch unsere bißherige versuche,
der arbeitsamen, und recht ehrwürdigen klaffe
des landvolkes, in einigen stuken des Feldbanes
ein neues licht aufgcgangeu? Ohue uus den
entscheid dieser fragen anzumassen, wollen wir
davon anlast nehmen, den zwek unfers
wohlmeinenden eifers in fein wahres licht zu brin-
gen, uud den gründ der Hofnungen zu erwägen,

auf die sich unsre schwache bemühungen
stüzen.

Wir haben es nicht alleine mit solchen leu-
ten zu thun, die eine lebhafte eillbildungskraft
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n Vorrede.

von der blossen ankündung einer neuen gesell,
schaft eine schnelle Verbesserung aller alten und
eingeführten Übungen erwarten heißt, und die
über die langfamen unterfuchungen, welche
öfters nllr bekannte und ganz leichte säze und
Vorschriften zu bestätigen dienen, in eine un,
gedultige verwuttdrung gerathen: Die anzahl
derer ift ungleich grösser, die stch an jeder Neuerung

stoßen uud ärgern, und aus einem klein-
mütyigen vorurtheile, das aus der trägheit
oder eigenliebe entspringt, gerne den üblen
erfolg eines eiftrs vorausseht,, den ste verachten,
weil keine stamme desselben in ihren herzen
glimmet.

Es giebt unter der müßigern zahl der ein--
wohner in den städten uuachtfame oder nn-
erfahrne köpfe, die kaum dem verdachte räum
geben, daß die natnr, zur belohnung allem
der arbeit des menfchen, die erndten feiner
felder und den prächtigen fchmuk st iller wieselt
jährlich erneure ; ste haben keinen begrif voir
einer kunst des feldbaues, und ste können stch
nicht bereden lassen, daß diefe fo alte und fo
nöthige kunst noch einer grössern Vollkommenheit

bedörfe. Man fezer zmn voraus, der
Landban fey keinen folchen wechfeln nnd
Veränderungen unterworfen, dergleichen die künste
erfahren, die der pracht zum dienste erfuuden
stnd; und ein kurzer friede sey hinreichend den

scha-



Vorrede. n,
schaden wieder zu ersezen, den der fcldbau von
vorübergehenden Verwüstungen deö krieges
erleiden mag. Und man schliesset daraus, die
ertragenheit eines jeden theiles dieser erdfläche
müsse dem Volke, das denselben seit so vielen
iahrhunderten bearbeitet, vollkommen bekannt
seyn.

Andre, die mit dem zustande unsers
landbaues besser bekamt stnd, werfen uns ein,
der verfall dieser vornehmsten begangenschaft
und der damit verknüpften künste entspringen,
in den meisten Staaten, aus besondern
Verfassungen und sttten, und also aus solchen
qnellen, denen eine privat-geftllschaft eifriger
bürger mit keinem rechte, oder mit keiner
hofnung des erfolgcs, nachforschen könne. Lente
voll vieler einstcht stehen wiederum in dem
Wahne, es könne der abtrag eines landes,
sobald er der nothdurft desselben entspricht,
ohne höchsten Nachtheil der landwirthe nicht
vermehrt werden, weil daraus eine starke er-
niedrigung des Preises der lebensmittcl erfolgen

müßte. Es ist hier der gelegenste ort diese
einwürfe zu widerlegen, ohne daß wir uus in
weitläuftigkeiten einlassen.

Wenn der Wachstum einer kunst nach dem
verlanfe der zeit seit ihrer ersteu erstndung
abzumessen wne, so könnte man von allen
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lit Vorrede.

und jeden menschlichen kenntnissen eine ziem,

liche Vollkommenheit vermuthen, und es müßten

die menschen überhaupt, uach den

aufgehäuften erfahrungen so vieler geschlechter,

allerdings weife und glüklich feyn. Es fließt

auch daraus noch kein fchlüßiger bewies, daß

unfre bemühungen von keinem nuzen feyen,

weil zu etwa einer zeit, bey etwa einem

landwirthfchaftlichen Volke, diefe vornehmste be-

gangmfchaft geblüht hat. Es ist um unfre

zeiten und um unfer Vaterland zu thun. Das
ist eben unfre vornehmste abßcht, daß wir unfre

landesbrüder lehren, stch das ercmpel andrer

Völker zu nuze mache,!, die es in diefen zum
glüke der Völker so nöthigen Wissenschaften

höher gebracht haben. Es können, bey den be->

sten grundregelu des landbaues, gleichwohl

viele fehr nüzliche Übungen unbekannt in

unserm vaterlande oder verabsäumet feyn; und

wir hoffen dem geschikten fleisse unsrer land-

leute dadurch nüzlich zu werden, daß wir
ihnen, durch bekanntmachung neuer mittel und

Handgriffe, die arbeit verkürzen oder die mühe

erleichtern.

Man irret stch sehr, wenn man annihmt,
der feldbau fey vor allen andern künsten von
den menschen getrieben und verbessert worden.

Die ältesten geschichten aller Völker widersprechen

diesem saze. Der friedliche anbau dcr
äker
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sker ist eine ftucht der gescllschast; ein Volk be-

stcißt sich alsdenn erst der Verbesserung seiner
landwirthfchaft / wenn seine bürgerlichen
Verfassungen zu einiger Vollkommenheit anwach,
st". Mau irret sich nicht weniger, wenn man
voranssezet, diese begangenschaft, von welcher
der unterhalt der menschen abhängt, leide durch
die blutigen schiksale des krieges nur einen kurzen

ausschub. Sie muß nothwendig in verfall

gerathen, wo die freyheit oder wenigstens
die ruhe fehlen; und unglüklicher weise hat
Europa, während fünfzehn jahrhunderten und
drüber, die heftigsten Veränderungen zum Nachtheil

des feldbaues erfahren.

Bey deueu zahlreichen nationen,die den glänz
der römischen macht mit füssen traten, war
der feldbau uicht uur verabsäumet, sondern in
würklicher Verachtung. Durch den unaufhör-
lichen fchreken, den ihre widerholten überfülle
ail den gränzen des reiches unterhielten, gieng
die weuige feldarbeit, die uufre vorfahren von
ihren überwuchern den Römern kurz vorher
erlernt hatten, wieder zu gründe. Nachdem
stch die fchwärme diefer erobrer in den verwl't-
stctcn Provinzen niedergelassen, wie fehr mußte
es nicht dem darniedergeschlagenen Überreste
dcr erste,, cinwohncr schwer fallen, mitten unter

ihrcn neuen gebietern, und in der sinster-
niß der dichten Unwissenheit, die ganz Europa

* z tun,



VI Vorrede.

umwölkte, ihre vorige geschiklichkeit wieder zu

siuden.

Ehe sich die Völker von dieser erschöpfung

wieder erholen konnten, erwekte der mißbrauch

der leheusverfassungen nene Unruhen, die dnrch

eine ehrgeizige wetteiferung zwischen den

Bischöfen und weltlichen Fürsten genährt wurdem

Jede kleiue graffchaft war damals der schau-

rlaz ungestrafter gewalthätigkeiten. Diese

abscheulichen trennungen wurden durch die traurige

thorheit der kreuzzüge unterbrochen; tran-

merische mönchen beredeten die Volker ihre arer

ungebatit zu verlassen, uud Fürstell selbst, aus

schwachheit oder übertriebener andacht, gaben

von dieser untreu an dein vaterlande ihren

Unterthanen das exempel.

Nicht lauge, so kehrten die Christen gegen

ihr eigenes eingeweide die blutigen Waffen,

durch deren abergläubige einweihung sie sich

an der Menschlichkeit versündigt hatten. Dle

bürgerlichen kriege wurden mit frischer Wuth

erneuert, und die religion diente dabey noch-

malen zum loszeichen und vorwande. Wie

kann man sich vorstellen, daß bey so heftigen

Unruhen und wiederholten Verwüstungen, und

bey einer beständigen entvölkernng der lander,

der akerbau einigen sortgang sollte gewunnen

haben. ^
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Als die entkräftung endlich die Nationen zur
Eintracht und zum friede zurükgebracht hatte,
reizte die eutdekung eiuer neuen Welt die
Habsucht der Fürsteu mit neuen verfuchungen; und
der geiz uach gold beraubte izt unfern welttheil
seiner einwoyner, die der wuth des eyrgeizes

uud des aberglaubens entgangen waren. Diese

Wanderschaften währen noch immer fort;
wir fehen die ansehnlichsten Nationen in Europa
täglich stch erschöpfen/ um das neue Indien zu

bevölkern, das ste entweders unangebaut gesunden

oder verheert hatten. Völker, die stch

ihrer sitteu und einMen rühmen / streiten aufs

hartnäkigste um den besiz ferner wüsteneyen,

um das arme eigenthum andrer Völker/ die ste

wilde heissen / zu eiuer zeit da ihrem vaterlande

die zu seinem allbaue uöthigeu Hände fehlem

Jn diesem traurigen entwürfe der unglük-

lichen fchiksale von Europa stnd die immerwährenden

kriege nicht begriffen / die eine unruhige

eifersucht zwischen nachbarn / oder eine

allzuehrgeizige wettetferung zwischen den

Königen nnd ihren Staatsbedienteu, ohne unterlaß

erregen/ und mit fo stolzem eigenfmne

verlängern; zum gänzlichen verderben der
Provinzen die der schauplaz dieser blutigen strei-

tigkeiten stnd.

* 4 Man



Vitt Vorrede.
Man lasse sich ja nicht von dem mahne

verführen, daß sich die Schweiz von den

betrübten Wirkungen fo vieler, für die ruhe von

Europa fo unglüklicher Wechsel, ungestört

erhalten habe. Unfre Voreltern überliessen sich,

so wie wir, allzusehr der unerlaubten nciguug,

au den nnrnhen andrer Völker theil zu nehmen ;

und noch heut zu tage opfern wir, den trie

gen in diefem welttheile, und den neueu pflanz
istädten in Amerika, viele lente und vieles geld

unvorsichtig auf.

Ein grosser irrthum ist wiedrum dieser,

wenn man annihmt der Landbau erhole sich

bald von den ausgestandenen Verwüstungen,

und die ganz einfachen grundregeln der

landwirthfchaft können nicht verlohnn gehn, wenn

auch gleich die ausübung derfelben unterbrochen

wird. Freylich sind die grundfäze des

Feldbaues leicht, und wir suchen keinen andern

begrif davon zu geben ; es wird aber ein ge-

schikter fleiß erfordert, folche mit bestem

Vortheile auszuüben. Es stehn in dem politifchen,

bürgerlichen nnd sittlichen zustande eines Volkes,

oft meyr als ein Hinderniß diefer gefchikten fer-

tigkeit, diefer wetteifernden gefchäftigkeit im Wege,

durch welche die arbeit angenehm gemacht

würd, indem zugleich ihre fruchte vermehrt uud
vervollkommnet werden. Aberglauben, ge-

wohnheit nnd Hochmuth, legen oft den men¬
schen
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schen ein band alls die äugen ; die grausamkeit

der sieger, und noch mehr die fortwährende

strenge der einzelhcrrschaft, beschweren mit
ketten die Hände, die ohne die freyheit weder

mit lust, uoch mit einigem erfolge, arbeiten.

Also gefchieht cs, daß in einigen fällen durch

die fchuld, iu dm meisten aber durch unglük-

liche fchikfale der Nationen, die kunste, die

zum wohlfeyu der menfchen am uumtberlich-
sten siud, am längsten vernaclMiget werden.

Selbst in ländern, die, wie unfre Schweiz,

die gröste freyheit geniessen, köuuen öfters,
alte und unter diefcm titel angebetete gebräu«

che, oder eitle nachläßige sicherheit, die durch

eilten langen frieden genährt worden, oder

andre, unbemerkte, geheime urfachen, die

entvölkernng beschleunigen, den fleiß hemmen,
Ulld den verfall des Feldbaues «ud der künste

nach stch ziehn. Es ist dieses bereits ein wirklicher

Verlust uud rükgang für eiue nation,
wenn ihre geschäftigkeit zu der zeit stille steht,

da der fleiß ihrer nachbarn täglich einen grossem

fortgang gewinnt.

Allein, folche irrthümer, folche fchmeichlen

de übel einer nation, und unvermerkliche
urfachen ihres Verfalles, köuuen ste durch den

eifer welliger bürger mit einiger anständigkeit
oder Wirkung bestritten werden? Nicht nur

* 5 dörfen
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dörfen wir diesen saz bejahen, fondern wir

glauben, es würde, unter einem volle, das

nach dem maasse seiner begriffe von der freyheit

allen Neuerungen mißtraut, selbst ein ober-

keitliches ansehn vergeblich wider gewisse

angewöhnte vorurtheile stch bewafneu, wenn

nicht die gemüther vorbereitet fmd dieselben

abzulegen. Auch können zuweilen Privatpersonen,

deren aufmerksamkeit und zeit mit

keinen so manigfaltigen und unaufliörlichen sorgen

beschäftigt ist, dergleichen die wichtigen

gegenstände der regieruug von den Vätern des

Vaterlandes fordern, füglicher uud gründlicher

den verschiedenen schwierigkeiten im kleinen,

ihren verwikelten Ursachen, und den leichtesten

Mitteln dawider, nachforfchen. Neben dem

soll uns das glük, unter dem schuze wachsamer

und erleuchteter Oberhäupter zu leben,

nicht von den pflichten einer geschäftigen und

aufmerksamen liebe für das Vaterland lossprechen.

Viel weniger noch dörfeu wir uns dieser

pflichten entschlagen, da wir durch das

gütige zusehen eiller gnädigen Oberkeit im gegen-

theile eingeladen smd, unsre einsichten und muth-

massungen zu eröfnen. InEngland, ill Schweden

in Dänemark und neulich iu Frankreich,

siud die treflichsten einrichtungen, zu aufmnn-

terung des Feldbaues und eines gefchikten fleis-

fts in den tunsten, durch den eifer wohlgesinn¬
ter
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ter Privatpersonen gestiftet und nnterstüzt worden,

eh der beyfall der Regenten selbige
befestigte. Wir haben alle diese Nationen zu
Vorgängern in dem wege dem wir folgen, und
itt den Mitteln auf die wir vertranen. Eine
geftllfchttftliche Verbindung verschiedener
Mitarbeiter; preist, die talente durch die wett-
eiferuttg zur thätigkeit aufzumuntern; das smd,

bey denen heut zu tage blühendsten Völkern,
die ersten schritte gewesen, die ste zu deu

erstaunlichen bcmühllngen geführt haben, durch
die ste, heut zll tage, in erweiteruug der ersten

quellen einer wahren macht, stch untereinander

zn übertreffen suchen. Ehe wir aber von
denen uns vorgesezten beyspielen und dell wegen
zur Nachahmung reden, die uns offen stuuden,
haben wir einen saz zu erwägen, der, wo
er gegründet wäre, nicht uusre bemühungen

allein, sondern selbst den endzwek derselben

vereiteln müßte.

Wie? wenn stch der abtrag nnsrer äker, so

wirft man uns ein, auf dem höchsten grade
befände, den man von der natnr des bodens
hoffen kan ; würde es nicht überflüßig feyn,
sich um feine Vermehrung zu bekümmern
Wiedrum fagt man uns, muß es nicht feltfain
lauten, daß die einwohncr eines landes
aufgefordert werden, ihren Feldball höher zu treiben

/ da derfelbe mit dem maasse der devölke-

ruttg,
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rung, und den wegen zur ausfuhr des

Überflusses, bereits im Verhältnisse stcht?

Wir könnten diefen bedenken andre
wahrscheinlichere Muthmaßungen entgegen fezeu.

Wir fehen, zum exempel, nicht, wie das lob
einer guten wirthfchaft den einwohnern eines

landes zustehen kann, wo fo viele übel genüzte

Waldungen ein erdrich bedeken, das zum pflügen

und anbauen gefchikt ist; wo fo grosse

sümpfe und weitläuftige möfer mnfonst arbeitsame

Hände einladen, ste mit wenigen Unkosten

urbar zu machen ; wo reiche quellen uud bäche

sich ohne nuzen in wilde gesträuche verliereu;
wo ill der zwischenlage von einer pflanzstatt,
von einem dorfe zum andern, weite wüste-

neyen, das eigenthum der gemeinden, stch dem

auge zur ärgeruiß darstellen, oderfelder die mit
vieler Unbequemlichkeit übel augebaut werden,
oder unbeforgte, dürre, erfchöpfte wiefen, auf
denen fchmachtende heerden einen käumerlichen

unterhalt erjagen ; da diefes weitläuftige land,
durch hülfe fleißiger Hände, nenen dorffchaften
im Überfluß den unterhalt darreichen könnte.

Man Messet öfters mit übereilnng, von dem

blühenden zustande einiger gegcnden, die nahe

an den städten liegen, oder gewisser fruchtbarer
thaler, auf den anbau eines gauzeu landes ;
eben die vergleichung solcher volt der natnr,
oder auch nur durch zufällige vylitifche um¬

stände
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stände, begünstigter bezirke, mit andern, oft
anstosscnden gegenden, ist der stärkste beweis
von der Nothwendigkeit, durch einen gefchikten
sieist, dem vernachläßigten anbaue diefer
leztern aufzuhelfen.

Man wende doch nicht unsern vorfthlägen
an die wirthschafter die widrigen eigenfchaften
unfers clima oder die Unfruchtbarkeit unfers
bodens ein. Eine fast unendliche verfchiedenheit
in den stelluttgen, den lagen und der innerlichen

befchaffenheit, unfrer landgüter soll uns
vielmehr anfmuntern die verfuche zu ihrer
bemühung zu vervielfältigen da ste uns einen
guten erfolg in Pflanzungen von mehr als
einer art zu verfprechen scheint. Hat diefes nicht
bereits die crfahrung durch folche probell
bestätigt die wir vor augcn haben? stnd nicht
vermiedene neue theile des landbaues feit kurzer

zeit unter nns ill anfnahme gekommen?
ist die vflanzung dcr Ertoffeln nicht allgemein
worden? wie viele gemeinden in der Waat,
in der graffchaft Welfchneuburg, in andern
bezirken der Schweiz, haben stch nicht durch
den anbau künstlicher wiesen bereichert? wif-
seu stch nicht bereits unfre bauern felbst, mit
grossem gewitlste, die entdekung von den guten

Wirkungen der vermifchung verfchiedener
erdarten, insbefonders des mergels, zu nuze
zu machen? Der erfolg diefer ersten erfahrun-

gen
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gen soll uns billig zu neuen versuchen anfmun-

tern. Wir werde,! in unsern sammluugen beydes/

beyspiele gelungener versuche / und anzeigen

neuer anzustellender erfahrungen / bekannt

machen.

Auch in England fehlte es ohne Zweifel

nicht an leuten, die, selbst zur zeit da diese

uation ihr brodt von fremden kaufte, ihren

Feldbau vollkommen genug fchäzten; und

dennoch hat ein gefchikter fleiß, durch günstige und

kluge Verordnungen unterstüzt/ aufgemuntert,

angespornt, die sruchtbarkeit ihrer äker so hoch

gewieben, daß die ausfuhr des Überflusses

ihrer erndten ein wichtiges stük dieses, ohne

Widerspruch nüzlichern theiles der Handlung,

bey ihnen ausmacht.

Diese anmerkung führt uns zur lezten ver-

fchanzung derer, die uns alle nüzlichkeit unfrer

bemühungen, zur Verbesserung der laudwirtt>

fchaft und der damit verknüpften kunste, ab

sprechen wollen. Sie sezen zum gründe, die

Vermehrung des abtrages des bodens könne,

unter einem Volke, das mitten im festen lande

gelegeil und überdieß vou ftuchtbarern Provinzen

auf allen feiten umgeben ist, bey dem ma»

gel offener wege zur ausfuhr des überflüßige«

vorratbes, mir eine Verringerung im werthe

der lebensmittel wirken, daraus eiu ueuer verfall

des Feldbaues entstehen müsse.

' Finden
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Finden sich an unsern gränzen nachbarn,
die der natnr eine reichere erde zu verdanken

haben; so sinden sich auch andre, in deren ge^

biete kein getreide oder wein gesammelt wird,
oder doch nicht so viel als sie zu ihrer uvthdurft
bedörfen. Einige bewohnen ein allzu eugeS

stük landes, als daß sie darauf für ihren
unterhalt rechnung machen sollten; was haben
wir nun für gründe zu zweiflen, daß folche

nachbarn, die durch ihre wichtigsten anliegen-
heiten, durch das geblüt felbst mit uns aufs
genauste verknüpft sind, den entberlichen vorrath

den uns reichere erndten in den stand
sezen könnten ihnen anzubieten, um eben den

preis von uuseru Händen annehmen werden,
um den sie ihre lebensmittel offt in der ferne,
bey fremden, mit Ungewißheit oder doch mit
grossen unkösten, abholen^)?

So lange wir noch nicht besser in den Mitteln

erfahret: sind den fchnellcn und grossen

abwechslungen in dem preise des getreides zu
steuren, und diesen preis näher ait dem mit-
telpuukte fest zu sezen, da er weder den bürgert:
in den städten zur last, uoch den landwirthen
zum Verluste gereichet; fo ist es noch nicht die
zeit, die frage aufzuwerfcn: ob eine Vermehrung

der ertragenheit unfrer landgüter, in
absicht

(') «. di, 7Z, 74, «, Kit« dich« bände«.
























































